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D.ra-maturgie.
s Neun und funfzigstes Stecke -

Den 24sten November, 1767.

Nur
den«-Stika Bau-is mnä man aus mei-

- snerUebakseägunznichtbeurtcheiletn Von
·

: "- seinem-AMruckexhabekich gänzlichabge-I
hen müssen-«Ex· ist-wgieichssoksmein und- so
gesehm-, so«kriechend und, sohochtrabend , und
das nicht »vonPerson zu Person, sondern ganz
durchaus, daß er zum Muster dieser-Art.«von
Mißhelligkeitdienen kann. Jch habe mich zwi-

«

schenbeide Klippen, sogut als möglich,durchzu-
schleichengesucht; dabey aber doch an der einen

Lieber, als an der SUMM scheikersnwollen«
,», Jch Why-michmehr vor dem Schwülsiigen
gehütet-sais-vordem Platten.· Die mehresten
hättenvielleicht gerade das Gegentheilgethan;
denn »»schwü,zcsitgund tragisch,haltenviele soziem-
tich für einerieztx»Nicht nur viele, der Leser:
auch viele, der Dichter selbst. Jhre Helden
sollten wie andere Menschensprechen?Was
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tvarendas fürHelden? Ampullaeöc fesqui-
pedalia verba; Sentenzen nnd Blasen und

ellenlangeWorte: das macht ihnen den wahren
·

Ton der Tragödie.
»Wir haben es an nichts fehlen lassen, sage

Diderotxw cman merke- daß er vornehmlich
von seinen Landsleuten spricht-)»das Drama
,,aüs dem Grunde zu Verderben. Wir haben
»von den Alten die volle prachtigeBerstsication
-,,beybehalten, die sich doch nur für Sprachen
»von sehr abgemessenenQuantitäten,und sehr
,,merklichen Accenten,nur fürweitiausigeBüh-
,,nen, nur für eine in Roten gesetzteund mit
,,Jnstrumenten, begleiteteDeklamation so wohl
,,schickt: ihre Einfalt aber in der Berwickelnng
»und dem Gespräche,und die Wahrheit ihrer ,

»Gemahldehaben wir fahren lassen.,,
Diderot hättenoch einen Grund hinzufügen
können,warum wir nno den Ausdruck der alten
Tragödiennicht durchgängigztjim Muster neh-
men dürfen. Alle Personen sprechennnd unter-

halten sich da auf einem frepen, öffentlichen
Platze; in Gegenwarteiner nengierigenMenge
Volks. Sie müssenalsofast immer mit Zurück-
haltung, und Rücksichtauf ihreWürde, sprechen;

.

sie können sich ihrer Gedankenund Empfindun-
gen nicht in den ersten den bestenWorten entla-

den ;
c«) Zweyte Unterredunahinter dein natürlichen
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den; sieMüssensieabmessenund wählen. Aber
«

wir Reuern, die wir den Chor abgesch.aft,,die
wir unsere Personen größtentheilszwischenih-

»

ren vier Wänden lassen: was können wir für
Ursachehab-en, sie dem ohngeachtetimmer eine

so geziemende, so ausgesuchte, so rhetorische
Sprache führenzu lassen? Sie hörtniemand»
als dem sie es erlauben wollen, sie zu hören;
mit ihnen spricht niemand als Leute- welche in
die Handlung wirklich mit verwickelt, die also
selbstim Assekte sind, und weder Lust nochMuße

haben, Ausdrücke zu eontrollirem Das war

nnr vondem Thore zu besorgen;eder-« so genau-
er auch in dasSstück eingeflochten war, dennoch
niemals mit handeltep und stets die handelnden
Personen mehr richtete, als an ihrem Schicksale
wirklichen Antheil nahm. Umsonst berust man

·

sichdesfalls auf den höhernRang der Personen.
VornehmeLeutehabensichbesser-ausdrückenge-
lernt, als der gemeine Mann: aber sie affenj-
ren nichtunaufhörlich- sichbesserauszudrücken-
als er.

« Am wenigsten in Leidenschsfkenzderen

jeder seineeigene Beredsamlaithat-. mit der al-

lein die Natur begeistert- die in keiner Schule
; gelernt wird, und aus«die sichder Unerzogenste

se-gnt verstehet, alsder Polirtesie.
-

-. Bey einer gesuchten, kostbaren,schwülstigen
Sprache kann niemals Empfindungseyn. Sie
zeigt von keiner Empsindung,nnd kann keine

2 her-
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lzervorbringemAber wohl verträgtsie sichmik
den simpelsten, gemeinsten-plattesten Worten
und Redensarten.

Wie ichBaues Etisabeth sprechenlasse;weiß
ich wohl, hat«noch keine Königinnauf-dem
französischenTheater gespkdchmssDen niedri- .

gen net-traulichen Ton, in dem sie steh-mitihren
Frauen nnterhä1t, würde-man in Paris kaum

einergutenadkichensandfrau angemessenfinden.
»Ist dirznichcdwothk — Mir ist ganz woth
«,—,Stehans, ich bitte dich. —- Rur Unruhig-;

s

»ein wenig unruhig bin ich. —- Erzchlemir

«d0ch»—- Nicht, wahr, Nottingham?- Thn
»das! Laßhören!sk- Gemach, gemach! —- Du
,,eiserstdich aus dem Athem. s- Gift und Blat-

,,rern auf ihre-Zunge! —- Mir steht es frev,
»dem Dinge, das Sichgeschaffenhabe, mitzu-
,,-spielen, wie ich will. — Auf den Kopf schla-
«gen.

·-- Wie ists? Sey munter, liebe Rut-
«

,",iand; ich will dir einen wackern-Mann »sa-.
,«,«chen;—«—9Wiekannst-du so reden? -"——Du sollst
Des schonsehen. —- Sie hat michrechtsehrgeär-
,,gert. Jch konnte sie nicht langer vor Augen
,,sehen. —- Komm her, meine Liebe; laß mich
»an deinenBusen mich lehnen. —- Jch dacht
,,es! —- Das ist nicht längeransznhalten.»--,4
Ja woh( ist es nicht anszuhaleeni würden die

feinenKunstrichter sagen —-

Wer-
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Werden Vielleichtauch manche von meinen

Lesernsagen. -—-. Denn leidergiebt es Deutsche, «

die noch weit französischersind, als die Franzo-
sen. Ihnen zu gefallen, habe ich dieseBrocken
auf einen Hausen getragen. Jch kenne ihreArt
zu kritisiren. Alle die kleinen Nachläßigkeiten,

«

die-ihr zärtlichesOhr so unendlich beleidigen,
- die dem Dichter so schwer zu sindenwaren, die

er mit ssoVieler Ueberlegungdahin und dorthin
streuetes, winden Dialog geschmeidigzu machen,
nnd den-Reden einen wahrem Anschein der au-

genblicklichenEingebung zw-«ertheilen,reiben-sie
sehrwitzigxZusammenxaufeinenssadenzund welk
ien sichkrank darüber lach·en."DER-lich folgt sein

mitleidiges Achselzuckenst-«,-,tnanshb"rttwohl,daß
der gute Mann die großeWelt nicht kennet; daß
er nicht Viele Königinnenreden«gehbrt;Raeine

verstand das besser; aber Rneine lebte auch bey
HofeO« «·

«

F

Dem ohngeachtetwürde mich das nicht irre

wachen. Desto schlimmerfür
« die Königinnen,

wenn sie-wirklich nicht so sprechen- nicht so spre-
chen dürfen. Ich habeks LangeschonSESIMVC
daßder-Hof den-Ort eben nicht-ist, swo ein Dich-«-
-·«re-rdie Natur studiren kann. - Aber wenn Pomp
und Eltiquetteaus Menschen Maschinenmacht,
so ist das-Wer des Dichters, aus diesen

’"

Maschinen wieder Menschen zu machen. Die
wahrenKöniginnenmögensogesuchtund affek-

-

"
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-tirt sprechen, als sie wollen: seine Königinnen
Müssennatürlichsprechens«Erhdre der Hekuba
Des Euripides nur fleißigzu; nnd tröstesichim-

mer, wenn er schonsonstkeins Königinnenge-«
zsprochenhat. -

-
«

-

. Nichts ist zsüchtigerund Enständigerals die
simpleNatur. ·Grobk)eitUnd Wust ist eben so
weit von ihr entfernt-« als Schwulst nnd Bom-
bast Von dem Erhabnem Das nehmlicheGe-
·sühl, welches die Grenzscheidungdort wahr-
nimt , wird sie auch hier bemerken. Der
sschswülstigsteDichter ist daher unfehlbar auch
der pöbelhastesie.Beide Fehler sind unzer-
trennlichz und keineGattunggiebt mehrere Ge-
legenheit in beidesz Verfalle-n als die Tragödie.

- s Gleichwohl scheinet die Englander vornehm-«

lich nur der eine, inihrem Banks beleidigetzu
haben. XSietadelten weniger seinen Schwulst-
als die pöbelhasteSprache, die er so edle und
ein der"Geschichteihres Landes so glänzendePer-
sonen führen-,lasse;vund wünschten«lange, daß

»

sein Stück Von einem Manne, der den tragischcn
Ausdruck mehr in seiner-Gewalthabe, möchte
umgearbeiretwerden. («·) Dieses geschahenT-—

.
.

-

li

(«) (companion to the Theatre Vol. ll. p. kos.)
— The Diåion is every where vöry bad,

-

and in fome Places fo los-, that it even

beoomos unnaturaL —- And I think , there
. . can-
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liehsäächsFast zu gleicherZeit machtensich
NJenes und Brook darüber. Heinrich Jones,

von Geburt ein Jrrlander- war seiner Pro-
feßkdvnach ein Maurer, und Vertauschte, wie

der alte Ben Johnson, seine Kelle mit der Fee »

der. Nachdem er schon einen Band Gedichte
Auf Subseription drucken lassen, die ihn als ei-

.

nen Mann von roßemGenie bekannt machten,
brachteer seinenzssex1753 aufs Theater. Als

dieserzu London gespieltward, hatte man bereits
den von Heinrich Brook »in Dublin gespielt.
Aber Brookließ seinen erst einige Jahre her-
nach drsuckenz und so kann es wohl seyn, daß er,
wie man ihm Schuld- giebt",. eben sowohl den

Essex des Jenes, alo den Vom"Banks, genutzt
hat. Auch mußnoch ein EsseyVon einem James
Ralph vorhandenseym Jch gestehe, daß ich-

- keinen gelesenhabe, und alle drey nur aus den

gelehrtenTagebüchernkenne. Von dem Essex
deo Brook, sagt ein französischerKUUsttichteri

«

daß

cannot den greater Proof of the little

Encogkzzemgpc this Ase akkprdsto Merit,
than that nd Gentleman possekcvof a true

Genius and spirit of Poetry, thjnks it
Vor-eh bis Attentjon tp adotn so celebra-
ted a Pakt of Hiiiory With that ngnit

of Sxprellion beörtiki · Trag-edij genera ,

but more particular y, xvhere the cha-
racters are perhan the greateü the World
ever produced.



daß er das Feuer Und das Patheeischedes Danks
mit-der schönenPoesie des Jenes zu verbinden
gewußthabe. Was er übe-r die Rolle-der Rot-«
tand, und über derselbenVerzweiflungbey der-
-Hinri»chtungjhresGemahls- hinzufügt,(’«) ist
merkwürdig;man lernt-auch daraus das Pari-»
fer- Parierr auf einer Seite kennen, die ihm
wenig Ehrensache-—- -.

-

-

.- .

, Aber einen Tpanjschen Essexhabe ichgelesemf

der Viel zu sonderbar ist, als daß ich nicht im
Vorbeygehenetwas davon sagensollte.—- -

Ham-

. c) Useukual EncycL Max-s 1761.)«It a aüM Cis «

«

s comber en demence la comtesse de Rut-
.

Iand au moment que cet jllulire Fpoux est:
·

conduitå Pecbafaudz ce moment ou cette

comtesie eü un objet bjen ckjgpede«pitiö,
a rodujt une tres grande Entstehn-. öc-
öextrouyöadmirable äLvndkes: en France
il eur påru kidicule, il aurojx åtö fis-He öc
l’o«n«au.rojtenvoyå la comtessc avec PAUE
tem- iux,Petjtes-Majfons.


